
A. Orientierung an der Himmelskugel.
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1. Horizont und Himmelsgegenden.
Bei vollständig freier, durch Bodenerhebungen nicht beeinflußter Aussicht erblickt

man von der Erdoberfläche ein kreisförmiges Stück, in dessen Mittelpunkt der Beob-
achter steht. Die Grenze, in der Erde und Himmel einander scheinbar berühren,
heißt Gesichtskreis oder uatür-
licher Horizonts (Fig. 1 hti auf Z
der Erde, HE' am Himmel.) Er ist
bestimmt durch die Tangenten, die
vom Auge a des Beobachters an die
Erdkugel führen. Demnach wächst er
mit der Höhe des Beobachtnngsortes
(vgl. Nr. 7), wird jedoch mich durch
die Brechung der Lichtstrahlen in der
Atmosphäre beeinflußt. Als ununter-
brochene, kreisförmige Linie erscheint
er nur auf dem Meere, und Tän-
schungen über seine Lage sind nur hier
(bis zu einem gewissen Grade) aus-
geschlossen. Darum kann er auch nur
hier als Ausgang für Gestirnsmes-
snngen gebraucht werden. An Land
dient demselben Zwecke der schein-
bare Horizont. Das ist derjenige
Kreis, in dem das Himmelsgewölbe von einer durch den Beobachtungsort gelegten,
wagerechten Ebene geschnitten wird [SS'). Die Lage einer solchen Ebene läßt sich
durch Libellen genau ermitteln. Die zur ebengenannten parallele Ebene, die durch
den Erdmittelpunkt führt (WcW), schneidet den Himmel im wahren Horizont.

Um auf dem sichtbaren Teil der Erd-
oberfläche Richtungen festlegen zu können,
denkt mau sich den Horizont in die bekann-
ten 32 Himmelsrichtungen zerlegt (Fig. 2),
für genauere Messungen in 360° (bzw.
noch Bogenminnten und -seknnden). Der
Ausgang der Teilungen, die Nord-Südrich-
hing, wird für die häufigsten praktischen
Zwecke genau genug mit Hilfe der Magnet-
nadel gefunden. Dabei ist allerdings die
magnetische Deklination, die gegenwärtig
für Berlin etwa 9° beträgt, mit in Rech-
nnng zu ziehen. Schärfere Bestimmungen
der Himmelsgegenden werden erst durch
Gestirnsbeobachtungen möglich.

Neu

Horizont.

3 S o,

2. Windrose.
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